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Anstehende Veränderungen im Dorfkern



Umgeben von hektischen Shopping-, Event-, Autoverkaufs- und Fitnesszentren stellen die historischen 
Dorfkerne auch heute noch die mit dem Begriff „Heimat“ verknüpften, identitätsstiftenden Pole innerhalb 
der grossflächig gewachsenen Siedlungen und Agglomerationen dar. Die Globalisierung in der Archi-
tektur - hervorgerufen unter anderem durch weltweit identische Fabrikation von Bauteilen und gesamt-
schweizerisch sehr ähnlichen Baugesetzgebungen - führt zu monotonen Verstädterungsprozessen 
sowie sich überall gleichenden Siedlungserweiterungen. Historisch gewachsene, mit lokalen Baustoffen 
in örtlicher Bauweise errichtete alte Gebäude werden mit ihrem einzigartigen Ausdruck und ihrer spezi-
fischen Stimmung immer wichtiger für die Identität eines Dorfes. 

Die schnelle und intensive Bautätigkeit der letzten Jahre fördert nicht nur die Zersiedelung, sondern 
gefährdet in zunehmendem Masse auch die Dorfkerne. Das neue Raumplanungsgesetz mit seinem Ruf 
nach verdichtetem Bauen verschärft zusätzlich den Druck nach innen. Das hat zwar positive Auswirkun-
gen auf den Erhalt von Kulturland. Es gefährdet aber gleichzeitig unsere gebaute Kultur im Siedlungs-
kern. Es erstaunt, dass denkmalpflegerische Überlegungen oft als entwicklungshemmend empfunden 
werden – wenn auch meistens nur, wenn es das eigene Bauvorhaben betrifft. Beim Nachbarn hingegen 
ist der Abbruch „total schade“! 

Leben bedeutet Veränderung und Erneuerung. Dies gilt auch für die Dorfkerne. Wie können diese 
weitergebaut oder erneuert werden? Was sind die ortstypischen Merkmale, die Identität bilden und an 
denen sich Neu- und Umbauten orientieren können? In der Praxis offenbart sich ein Ermessensspiel-
raum. Und nicht selten wird dieser von Bauherrschaften als Willkür empfunden. Wie und mit welchen 
Instrumenten kann diesem Willkürvorwurf entgegnet werden? 

Für die Gemeinde Mels wurde ein neuartiges Planungsinstrument als Orientierungshilfe für Bauherren, 
Planer und die Behörden entwickelt. Während der Denkmalschutz vor allem einzelne Objekte schützt, 
versucht das „Baumemorandum Dorfkern Mels“ die vorhandene Gesamtwirkung und die Identität zu 
erfassen. Neubauprojekte sollen sich an historischen Merkmalen und Gestaltungsprinzipien wie z.B. 
Arkaden, Strassenraumprofil, Rhythmus und Grösse von Fensteröffnungen, Symmetrie und/oder Drei-
teiligkeit in der Fassadengestaltung, Materialien u.a. orientieren können, ohne ganz auf eine eigen-
ständige zeitgemässe Architektur verzichten zu müssen. Das Arbeitsinstrument in Planform ist schnell 
verständlich und auch für Laien einfach nachvollziehbar. Es kann mithelfen, eine eigentliche Form von 
„Melser Authentizität“ zu schaffen. Das Arbeitsinstrument ist schnell verständlich und auch für Laien 
einfach nachvollziehbar.
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In Mels hat der Dorfkernbereich zwischen Dorfplatz, kath. Kirche 
und Wangserstrasse zentrale Bedeutung für die Identität der 
Gemeinde. Der Dorfplatz ist im Bundesinventar der schützens-
werten Ortsbilder der Schweiz (ISOS) enthalten und hat nationa-
le Bedeutung. 

Zur Wahrung und adäquaten Weiterentwicklung des Ortsbildes 
ist es notwendig, dass identitätsstiftende Elemente erkannt und 
bezeichnet werden. Bereits heute wird die Dorfkernzone durch 
die Schutzverordnung (SV) vom 6.11.2006 geschützt. Art. 5 
besagt, dass sich Bauten und Anlagen in der Schutzzone an 
den wesentlichen Merkmalen der bestehenden Überbauung zu 
orientieren haben, damit eine gute Gesamtwirkung erzielt und 
das geschützte Ortsbild nicht negativ beeinträchtigt wird. Der 
Gemeinderat ist rechtlich verpflichtet, Massnahmen zum Schutz 
des Ortsbildes umzusetzen. Dies wird durch folgende Hilfsmittel 
gewährleistet:

• Baureglement der Gemeinde Mels vom 14.06.2010 Art. 3 und 
Art. 9.4

• Schutzverordnung der Gemeinde Mels vom 6.11.2006 Art. 5
• «Bauen und Renovieren im Dorfkern - Vorgaben und Leitli-

nien für die Materialisierung - Baubewilligungsverfahren im 
Rahmen der Schutzverordnung 

• Fassadenidentitätsanalyse
• Baumemorandum Mels Brennpunkt 1

Baumemorandum Mels
Gestaltungsleitlinien Dorfzentrum
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GEWÄNDE

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten. 

Gewände aus Beton, Zement oder Holz nachbilden. Optisch 
Gewände andeuten durch farbliche Abgrenzung Fassaden-
putz oder durch Abgrenzung mit Strukturunterschied (Fenste-
rumrandung oder in Leibung)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERBANK

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten.

Fensterbank aus Zement oder Holz mit massiver Erschei-
nung (mind. 6cm stark)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

STRASSENBELAG
Asphaltbelag grobkörnig / Deckbelag mittelgrau

GEHWEGE
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr. Im Grundsatz 
sind die Fugen offen mit Sand/Splitt gefüllt und nur in Aus-
nahmen mit Zement ausgegossen.

RANDABSCHLÜSSE
Bund- und Wasserstein: Kernporphyr, Granit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

PLÄTZE UND WEGE

ÖFFENTLICHER RAUM
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr, Asphalt - Deckbe-
lag grobkörnig, hell, 

PRIVATER RAUM
Pflasterungen aus Granit sind nur für private Plätze und 
Wege stattet. Im Grundsatz sind Fugen offen mit Sand/Splitt 
gefüllt und nur in Ausnahmen mit Zement ausgegossen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

GARTEN

Generell gilt, dass vorhandene, ortsbildrelevante Elemente 
wenn immer möglich erhalten und in den Entwurf von Neuge-
staltungen einbezogen werden sollen. Dazu gehören bei-
spielsweise Mauern, Zäune, Randabschlüsse, Bäume oder 
Sträucher entlang vorhandener Grenzen.

Wünschenswert ist die Verwendung von Nutzbäumen in den
Gärten im Dorfkern.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

BELEUCHTUNG UND EINRICHTUNG

Gehweg- und Platzbeleuchtung im Dorfkern

Sitzbank Beton schwarz/anthrazit eingefärbt, scharfkantig, 
mit Holzabdeckung Produkt: ATINove oder ähnliches
oder Sitzbank Typ «Landi Bank» Gestell im Farbton Anthra-
zit, Holzbelag/Sitzoberfläche in Lärche naturbelassen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

MAUERN

Mit Spitzform als Mauerkrone, Material: Bruchsteinmauer 
verputzt oder Sickerbeton, Mauerkrone mit Zement über-
zogen. Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis Höhe zu 
Breite etwa (3 : 1) 
alternativ: Stehende Melsersteinplatten in Betonfundament
alternativ: Mauer mit geradem Abschluss; Material: Beton 
verputzt, Mauerkrone mit leichtem Quergefälle und verputzt. 
Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis etwa (3 : 1)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

SOCKEL

Sockel ausbilden durch Abgrenzung mit Strukturunterschied 
oder durch farbliche Abgrenzung Fassadenputz.

Ortsbildschutzzone 1 (strenge Regelung):
Sockel nachbilden. Farbton oder Zement mit Absatz verputzt 
oder Natur- oder Zementsteine massiv ausgebildet, vermau-
ert.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

GELÄNDER

Geländer / Balkongeländer einfaches Staketengeländer 
(vertikale Zwischenstäbe) ausgeführt. Farbe: Eisenglimmer 
Anthrazit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

FASSADENMATERIAL

Farbgebung: Ausschliesslich warme Pastelltöne aus der 
Palette der Erdfarben. Zur Gebäudedämmung sind Isolier-
putze und Innenisolationen zu verwenden. Aussenisolationen 
werden nur im Ausnahmefall bewilligt.

Farben und Verputze an Fassaden im Ortsbildschutzgebiet 
sind generell zu bemustern und zur Genehmigung vorzule-
gen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTER UND TÜREN

Bei historischen Gebäuden und bestehenden Altbauten 
sind ausschliesslich Holz-Sprossenfenster zugelassen. Die 
Sprosseneinteilung richtet sich nach den Vorgaben der Denk-
malpflege und den bestehenden Fenstern. Die Sprossen 
müssen aussen bündig aufmontiert sein. Bei Neubauten ist 
bei der Frage, ob Holz-Sprossenfenster gefordert sind, das 
Gesamtbild zu beachten. 
Grundsätzlich gibt der bestehende Zustand von Altbauten die 
Vorgaben an neue Türen.
detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
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SYMMETRIE

Mehrheitlich symmetrisch angeordnete Fassaden: Spie-
gelsymmetrie zur Firstachse, teilweise kleine Abwei-
chungen in der Geometrie. Starke Geometrie sowohl 
bei traufseitigen Hauptfassaden als auch bei Giebelfas-
saden.

DREIFACHE WIEDERHOLUNG

Dreiteiligkeit als stark gliederndes Element, teilweise 
mit unterschiedlichen Abständen.
Hauptfenster in rasterartiger Anordnung senkrecht 
untereinander und waagerecht nebeneinander, oft drei 
gleiche Fenster nebeneinander.
Sockelgeschoss meist mit ähnlichen Wiederholungen in 
leichter Abänderung.
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REGELGESCHOSS

Verputzte Lochfassade, oft vom Erdgeschoss durch 
kleinen Vorsprung oder baulichen Massnahmen (Ma- 
terialwechsel) abgesetzt, in Kombination mit den 
Fensterläden eher Betonung der Horizontalen, ras-
terartig angeordnete Fenster in ähnlichen Grössen, 
Dreiteilige Fensteranordnung als Gestaltungsmittel und 
Einheitlichkeit wiederholt sich an vielen Fassaden, 
Eine über Jahrzehnte gewachsene Farbidentität prägt 
den Charakter des Dorfbildes.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

SOCKELGESCHOSS

Traditionell besitzen die alten Häuser im Dorfkern einen 
Sockel und ein Sockelgeschoss. Verputzte Fassade, 
teilweise farbig oder durch kleinen Rücksprung vom 
Regelgeschoss abgesetzt, grössere Öffungen, teilweise 
mit Rundbögen als Fenster oder als Arkaden ausgebil-
det, Dreiteiligkeit durch gleiche Öffnungen oder durch 
symmetrische Anordnung erkennbar. Sichtbares Gefälle 
durch Brüstungshöhe zum gewachsenen Terrain oder 
durch vorgelagerte Treppenstufen

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

DACHGESTALTUNG

Historische Satteldächer mit z.T. Aufschiebling, neue 
Gebäude mit Satteldach, Dacheindeckung mit rot bis 
braunen Tonziegeln, keine Ortgangziegel, Ortbrett ist 
abgestuft und filigran, Orts- und Stirnbretter aus Holz 
gestrichen weiss, grau oder passender Farbe. 
Dachabdeckungen mit Metallblech sind in der Ortsbild-
schutzzone nicht erwünscht, wie auch graue und farblich 
anderweitig nicht auf das Dorfbild abgestimmte Ziegel.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
Fotovoltaikanlagen nur als strukturierte Ganzdachflächen mit 
filigranen Dachrändern, thermische Anlagen (z.B. Röhrenkoll.)

DACHGAUBEN

Gauben als Spitzgauben oder Schleppgauben, Dach-
eindeckung wie Hauptdach, auf durchgehende Trauf-
linie achten, Gerade Schleppgauben sind zu bevor-
zugen, Seiten an Fassade angepasst oder in Kupfer. 
Giebelgauben und Walmgauben vorwiegend bei Ge-
bäuden bei welchen diese schon vorhanden sind.
Dachfenster sind in Ortsbildschutzzone 1 grundsätzlich 
nicht erlaubt.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

RASTER

Rasterartige Anordnung der Fenster im Regelgeschoss, 
relativ strenge Einhaltung des Rasters. 
Nuancierte Abweichungen und Anpassungen vorwie-
gend im Erdgeschoss und im Giebel, Identische Fens-
termasse können horizontal unterschiedliche Abstände 
zueinander ausweisen.

GIEBEL

Dreiteiligkeit der Fenster auch in Giebel ersichtlich. 
Meist zwei Regelfenster und ein darüberliegendes 
Lüftungsfenster des Kaltdaches, spiegelsymmetrische 
Anordnung, Gestaltung gilt auch für Spitzgauben.
Bei Dachuntersichten und Vordachausbildungen von 
Altbauten sind die bestehenden Elemente nachzubil-
den. Spenglerarbeiten, Dachwasserabläufe und Rinnen 
in Metall ausbilden. Material: In 1. Regel Kupfer oder 
Kupfertitan.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERLÄDEN

Betonung der Horizontalen, bei geöffneten Fenster-
läden entsteht ein bandartiger waagrechter Streifen 
mit streng geometrischen Abständen. Bei historischen 
Gebäuden sind ausschliesslich Holz-Fensterläden 
zugelassen (Ortsbildschutzzone 1).  Bei Neubauten 
sind nach Absprache mit der Bauverwaltung passende 
Schiebeläden und Storen sowie Markisen für Schau-
fenster im Erdgeschoss möglich.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
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SYMMETRIE

Mehrheitlich symmetrisch angeordnete Fassaden: Spie-
gelsymmetrie zur Firstachse, teilweise kleine Abwei-
chungen in der Geometrie. Starke Geometrie sowohl 
bei traufseitigen Hauptfassaden als auch bei Giebelfas-
saden.

DREIFACHE WIEDERHOLUNG

Dreiteiligkeit als stark gliederndes Element, teilweise 
mit unterschiedlichen Abständen.
Hauptfenster in rasterartiger Anordnung senkrecht 
untereinander und waagerecht nebeneinander, oft drei 
gleiche Fenster nebeneinander.
Sockelgeschoss meist mit ähnlichen Wiederholungen in 
leichter Abänderung.
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REGELGESCHOSS

Verputzte Lochfassade, oft vom Erdgeschoss durch 
kleinen Vorsprung oder baulichen Massnahmen (Ma- 
terialwechsel) abgesetzt, in Kombination mit den 
Fensterläden eher Betonung der Horizontalen, ras-
terartig angeordnete Fenster in ähnlichen Grössen, 
Dreiteilige Fensteranordnung als Gestaltungsmittel und 
Einheitlichkeit wiederholt sich an vielen Fassaden, 
Eine über Jahrzehnte gewachsene Farbidentität prägt 
den Charakter des Dorfbildes.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

SOCKELGESCHOSS

Traditionell besitzen die alten Häuser im Dorfkern einen 
Sockel und ein Sockelgeschoss. Verputzte Fassade, 
teilweise farbig oder durch kleinen Rücksprung vom 
Regelgeschoss abgesetzt, grössere Öffungen, teilweise 
mit Rundbögen als Fenster oder als Arkaden ausgebil-
det, Dreiteiligkeit durch gleiche Öffnungen oder durch 
symmetrische Anordnung erkennbar. Sichtbares Gefälle 
durch Brüstungshöhe zum gewachsenen Terrain oder 
durch vorgelagerte Treppenstufen

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

DACHGESTALTUNG

Historische Satteldächer mit z.T. Aufschiebling, neue 
Gebäude mit Satteldach, Dacheindeckung mit rot bis 
braunen Tonziegeln, keine Ortgangziegel, Ortbrett ist 
abgestuft und filigran, Orts- und Stirnbretter aus Holz 
gestrichen weiss, grau oder passender Farbe. 
Dachabdeckungen mit Metallblech sind in der Ortsbild-
schutzzone nicht erwünscht, wie auch graue und farblich 
anderweitig nicht auf das Dorfbild abgestimmte Ziegel.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
Fotovoltaikanlagen nur als strukturierte Ganzdachflächen mit 
filigranen Dachrändern, thermische Anlagen (z.B. Röhrenkoll.)

DACHGAUBEN

Gauben als Spitzgauben oder Schleppgauben, Dach-
eindeckung wie Hauptdach, auf durchgehende Trauf-
linie achten, Gerade Schleppgauben sind zu bevor-
zugen, Seiten an Fassade angepasst oder in Kupfer. 
Giebelgauben und Walmgauben vorwiegend bei Ge-
bäuden bei welchen diese schon vorhanden sind.
Dachfenster sind in Ortsbildschutzzone 1 grundsätzlich 
nicht erlaubt.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

RASTER

Rasterartige Anordnung der Fenster im Regelgeschoss, 
relativ strenge Einhaltung des Rasters. 
Nuancierte Abweichungen und Anpassungen vorwie-
gend im Erdgeschoss und im Giebel, Identische Fens-
termasse können horizontal unterschiedliche Abstände 
zueinander ausweisen.

GIEBEL

Dreiteiligkeit der Fenster auch in Giebel ersichtlich. 
Meist zwei Regelfenster und ein darüberliegendes 
Lüftungsfenster des Kaltdaches, spiegelsymmetrische 
Anordnung, Gestaltung gilt auch für Spitzgauben.
Bei Dachuntersichten und Vordachausbildungen von 
Altbauten sind die bestehenden Elemente nachzubil-
den. Spenglerarbeiten, Dachwasserabläufe und Rinnen 
in Metall ausbilden. Material: In 1. Regel Kupfer oder 
Kupfertitan.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERLÄDEN

Betonung der Horizontalen, bei geöffneten Fenster-
läden entsteht ein bandartiger waagrechter Streifen 
mit streng geometrischen Abständen. Bei historischen 
Gebäuden sind ausschliesslich Holz-Fensterläden 
zugelassen (Ortsbildschutzzone 1).  Bei Neubauten 
sind nach Absprache mit der Bauverwaltung passende 
Schiebeläden und Storen sowie Markisen für Schau-
fenster im Erdgeschoss möglich.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

GEWÄNDE

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten. 

Gewände aus Beton, Zement oder Holz nachbilden. Optisch 
Gewände andeuten durch farbliche Abgrenzung Fassaden-
putz oder durch Abgrenzung mit Strukturunterschied (Fenste-
rumrandung oder in Leibung)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERBANK

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten.

Fensterbank aus Zement oder Holz mit massiver Erschei-
nung (mind. 6cm stark)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

STRASSENBELAG
Asphaltbelag grobkörnig / Deckbelag mittelgrau

GEHWEGE
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr. Im Grundsatz 
sind die Fugen offen mit Sand/Splitt gefüllt und nur in Aus-
nahmen mit Zement ausgegossen.

RANDABSCHLÜSSE
Bund- und Wasserstein: Kernporphyr, Granit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

PLÄTZE UND WEGE

ÖFFENTLICHER RAUM
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr, Asphalt - Deckbe-
lag grobkörnig, hell, 

PRIVATER RAUM
Pflasterungen aus Granit sind nur für private Plätze und 
Wege stattet. Im Grundsatz sind Fugen offen mit Sand/Splitt 
gefüllt und nur in Ausnahmen mit Zement ausgegossen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

GARTEN

Generell gilt, dass vorhandene, ortsbildrelevante Elemente 
wenn immer möglich erhalten und in den Entwurf von Neuge-
staltungen einbezogen werden sollen. Dazu gehören bei-
spielsweise Mauern, Zäune, Randabschlüsse, Bäume oder 
Sträucher entlang vorhandener Grenzen.

Wünschenswert ist die Verwendung von Nutzbäumen in den
Gärten im Dorfkern.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

BELEUCHTUNG UND EINRICHTUNG

Gehweg- und Platzbeleuchtung im Dorfkern

Sitzbank Beton schwarz/anthrazit eingefärbt, scharfkantig, 
mit Holzabdeckung Produkt: ATINove oder ähnliches
oder Sitzbank Typ «Landi Bank» Gestell im Farbton Anthra-
zit, Holzbelag/Sitzoberfläche in Lärche naturbelassen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

MAUERN

Mit Spitzform als Mauerkrone, Material: Bruchsteinmauer 
verputzt oder Sickerbeton, Mauerkrone mit Zement über-
zogen. Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis Höhe zu 
Breite etwa (3 : 1) 
alternativ: Stehende Melsersteinplatten in Betonfundament
alternativ: Mauer mit geradem Abschluss; Material: Beton 
verputzt, Mauerkrone mit leichtem Quergefälle und verputzt. 
Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis etwa (3 : 1)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

SOCKEL

Sockel ausbilden durch Abgrenzung mit Strukturunterschied 
oder durch farbliche Abgrenzung Fassadenputz.

Ortsbildschutzzone 1 (strenge Regelung):
Sockel nachbilden. Farbton oder Zement mit Absatz verputzt 
oder Natur- oder Zementsteine massiv ausgebildet, vermau-
ert.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

GELÄNDER

Geländer / Balkongeländer einfaches Staketengeländer 
(vertikale Zwischenstäbe) ausgeführt. Farbe: Eisenglimmer 
Anthrazit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

FASSADENMATERIAL

Farbgebung: Ausschliesslich warme Pastelltöne aus der 
Palette der Erdfarben. Zur Gebäudedämmung sind Isolier-
putze und Innenisolationen zu verwenden. Aussenisolationen 
werden nur im Ausnahmefall bewilligt.

Farben und Verputze an Fassaden im Ortsbildschutzgebiet 
sind generell zu bemustern und zur Genehmigung vorzule-
gen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTER UND TÜREN

Bei historischen Gebäuden und bestehenden Altbauten 
sind ausschliesslich Holz-Sprossenfenster zugelassen. Die 
Sprosseneinteilung richtet sich nach den Vorgaben der Denk-
malpflege und den bestehenden Fenstern. Die Sprossen 
müssen aussen bündig aufmontiert sein. Bei Neubauten ist 
bei der Frage, ob Holz-Sprossenfenster gefordert sind, das 
Gesamtbild zu beachten. 
Grundsätzlich gibt der bestehende Zustand von Altbauten die 
Vorgaben an neue Türen.
detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
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Baumemorandum Mels
Gestaltungsleitlinien Dorfzentrum
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In Mels hat der Dorfkernbereich zwischen Dorfplatz, kath. Kirche 
und Wangserstrasse zentrale Bedeutung für die Identität der 
Gemeinde. Der Dorfplatz ist im Bundesinventar der schützens-
werten Ortsbilder der Schweiz (ISOS) enthalten und hat nationa-
le Bedeutung. 

Zur Wahrung und adäquaten Weiterentwicklung des Ortsbildes 
ist es notwendig, dass identitätsstiftende Elemente erkannt und 
bezeichnet werden. Bereits heute wird die Dorfkernzone durch 
die Schutzverordnung (SV) vom 6.11.2006 geschützt. Art. 5 
besagt, dass sich Bauten und Anlagen in der Schutzzone an 
den wesentlichen Merkmalen der bestehenden Überbauung zu 
orientieren haben, damit eine gute Gesamtwirkung erzielt und 
das geschützte Ortsbild nicht negativ beeinträchtigt wird. Der 
Gemeinderat ist rechtlich verpflichtet, Massnahmen zum Schutz 
des Ortsbildes umzusetzen. Dies wird durch folgende Hilfsmittel 
gewährleistet:

• Baureglement der Gemeinde Mels vom 14.06.2010 Art. 3 und 
Art. 9.4

• Schutzverordnung der Gemeinde Mels vom 6.11.2006 Art. 5
• «Bauen und Renovieren im Dorfkern - Vorgaben und Leitli-

nien für die Materialisierung - Baubewilligungsverfahren im 
Rahmen der Schutzverordnung 

• Fassadenidentitätsanalyse
• Baumemorandum Mels Brennpunkt 1

Baumemorandum Mels
Gestaltungsleitlinien Dorfzentrum

1
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S T O P

S T O P

S T O P

S T O P

GEWÄNDE

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten. 

Gewände aus Beton, Zement oder Holz nachbilden. Optisch 
Gewände andeuten durch farbliche Abgrenzung Fassaden-
putz oder durch Abgrenzung mit Strukturunterschied (Fenste-
rumrandung oder in Leibung)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERBANK

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten.

Fensterbank aus Zement oder Holz mit massiver Erschei-
nung (mind. 6cm stark)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

STRASSENBELAG
Asphaltbelag grobkörnig / Deckbelag mittelgrau

GEHWEGE
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr. Im Grundsatz 
sind die Fugen offen mit Sand/Splitt gefüllt und nur in Aus-
nahmen mit Zement ausgegossen.

RANDABSCHLÜSSE
Bund- und Wasserstein: Kernporphyr, Granit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

PLÄTZE UND WEGE

ÖFFENTLICHER RAUM
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr, Asphalt - Deckbe-
lag grobkörnig, hell, 

PRIVATER RAUM
Pflasterungen aus Granit sind nur für private Plätze und 
Wege stattet. Im Grundsatz sind Fugen offen mit Sand/Splitt 
gefüllt und nur in Ausnahmen mit Zement ausgegossen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

GARTEN

Generell gilt, dass vorhandene, ortsbildrelevante Elemente 
wenn immer möglich erhalten und in den Entwurf von Neuge-
staltungen einbezogen werden sollen. Dazu gehören bei-
spielsweise Mauern, Zäune, Randabschlüsse, Bäume oder 
Sträucher entlang vorhandener Grenzen.

Wünschenswert ist die Verwendung von Nutzbäumen in den
Gärten im Dorfkern.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

BELEUCHTUNG UND EINRICHTUNG

Gehweg- und Platzbeleuchtung im Dorfkern

Sitzbank Beton schwarz/anthrazit eingefärbt, scharfkantig, 
mit Holzabdeckung Produkt: ATINove oder ähnliches
oder Sitzbank Typ «Landi Bank» Gestell im Farbton Anthra-
zit, Holzbelag/Sitzoberfläche in Lärche naturbelassen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

MAUERN

Mit Spitzform als Mauerkrone, Material: Bruchsteinmauer 
verputzt oder Sickerbeton, Mauerkrone mit Zement über-
zogen. Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis Höhe zu 
Breite etwa (3 : 1) 
alternativ: Stehende Melsersteinplatten in Betonfundament
alternativ: Mauer mit geradem Abschluss; Material: Beton 
verputzt, Mauerkrone mit leichtem Quergefälle und verputzt. 
Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis etwa (3 : 1)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

SOCKEL

Sockel ausbilden durch Abgrenzung mit Strukturunterschied 
oder durch farbliche Abgrenzung Fassadenputz.

Ortsbildschutzzone 1 (strenge Regelung):
Sockel nachbilden. Farbton oder Zement mit Absatz verputzt 
oder Natur- oder Zementsteine massiv ausgebildet, vermau-
ert.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

GELÄNDER

Geländer / Balkongeländer einfaches Staketengeländer 
(vertikale Zwischenstäbe) ausgeführt. Farbe: Eisenglimmer 
Anthrazit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

FASSADENMATERIAL

Farbgebung: Ausschliesslich warme Pastelltöne aus der 
Palette der Erdfarben. Zur Gebäudedämmung sind Isolier-
putze und Innenisolationen zu verwenden. Aussenisolationen 
werden nur im Ausnahmefall bewilligt.

Farben und Verputze an Fassaden im Ortsbildschutzgebiet 
sind generell zu bemustern und zur Genehmigung vorzule-
gen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTER UND TÜREN

Bei historischen Gebäuden und bestehenden Altbauten 
sind ausschliesslich Holz-Sprossenfenster zugelassen. Die 
Sprosseneinteilung richtet sich nach den Vorgaben der Denk-
malpflege und den bestehenden Fenstern. Die Sprossen 
müssen aussen bündig aufmontiert sein. Bei Neubauten ist 
bei der Frage, ob Holz-Sprossenfenster gefordert sind, das 
Gesamtbild zu beachten. 
Grundsätzlich gibt der bestehende Zustand von Altbauten die 
Vorgaben an neue Türen.
detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
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SYMMETRIE

Mehrheitlich symmetrisch angeordnete Fassaden: Spie-
gelsymmetrie zur Firstachse, teilweise kleine Abwei-
chungen in der Geometrie. Starke Geometrie sowohl 
bei traufseitigen Hauptfassaden als auch bei Giebelfas-
saden.

DREIFACHE WIEDERHOLUNG

Dreiteiligkeit als stark gliederndes Element, teilweise 
mit unterschiedlichen Abständen.
Hauptfenster in rasterartiger Anordnung senkrecht 
untereinander und waagerecht nebeneinander, oft drei 
gleiche Fenster nebeneinander.
Sockelgeschoss meist mit ähnlichen Wiederholungen in 
leichter Abänderung.

3x

3x

3x

3x

REGELGESCHOSS

Verputzte Lochfassade, oft vom Erdgeschoss durch 
kleinen Vorsprung oder baulichen Massnahmen (Ma- 
terialwechsel) abgesetzt, in Kombination mit den 
Fensterläden eher Betonung der Horizontalen, ras-
terartig angeordnete Fenster in ähnlichen Grössen, 
Dreiteilige Fensteranordnung als Gestaltungsmittel und 
Einheitlichkeit wiederholt sich an vielen Fassaden, 
Eine über Jahrzehnte gewachsene Farbidentität prägt 
den Charakter des Dorfbildes.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

SOCKELGESCHOSS

Traditionell besitzen die alten Häuser im Dorfkern einen 
Sockel und ein Sockelgeschoss. Verputzte Fassade, 
teilweise farbig oder durch kleinen Rücksprung vom 
Regelgeschoss abgesetzt, grössere Öffungen, teilweise 
mit Rundbögen als Fenster oder als Arkaden ausgebil-
det, Dreiteiligkeit durch gleiche Öffnungen oder durch 
symmetrische Anordnung erkennbar. Sichtbares Gefälle 
durch Brüstungshöhe zum gewachsenen Terrain oder 
durch vorgelagerte Treppenstufen

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

DACHGESTALTUNG

Historische Satteldächer mit z.T. Aufschiebling, neue 
Gebäude mit Satteldach, Dacheindeckung mit rot bis 
braunen Tonziegeln, keine Ortgangziegel, Ortbrett ist 
abgestuft und filigran, Orts- und Stirnbretter aus Holz 
gestrichen weiss, grau oder passender Farbe. 
Dachabdeckungen mit Metallblech sind in der Ortsbild-
schutzzone nicht erwünscht, wie auch graue und farblich 
anderweitig nicht auf das Dorfbild abgestimmte Ziegel.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
Fotovoltaikanlagen nur als strukturierte Ganzdachflächen mit 
filigranen Dachrändern, thermische Anlagen (z.B. Röhrenkoll.)

DACHGAUBEN

Gauben als Spitzgauben oder Schleppgauben, Dach-
eindeckung wie Hauptdach, auf durchgehende Trauf-
linie achten, Gerade Schleppgauben sind zu bevor-
zugen, Seiten an Fassade angepasst oder in Kupfer. 
Giebelgauben und Walmgauben vorwiegend bei Ge-
bäuden bei welchen diese schon vorhanden sind.
Dachfenster sind in Ortsbildschutzzone 1 grundsätzlich 
nicht erlaubt.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

RASTER

Rasterartige Anordnung der Fenster im Regelgeschoss, 
relativ strenge Einhaltung des Rasters. 
Nuancierte Abweichungen und Anpassungen vorwie-
gend im Erdgeschoss und im Giebel, Identische Fens-
termasse können horizontal unterschiedliche Abstände 
zueinander ausweisen.

GIEBEL

Dreiteiligkeit der Fenster auch in Giebel ersichtlich. 
Meist zwei Regelfenster und ein darüberliegendes 
Lüftungsfenster des Kaltdaches, spiegelsymmetrische 
Anordnung, Gestaltung gilt auch für Spitzgauben.
Bei Dachuntersichten und Vordachausbildungen von 
Altbauten sind die bestehenden Elemente nachzubil-
den. Spenglerarbeiten, Dachwasserabläufe und Rinnen 
in Metall ausbilden. Material: In 1. Regel Kupfer oder 
Kupfertitan.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERLÄDEN

Betonung der Horizontalen, bei geöffneten Fenster-
läden entsteht ein bandartiger waagrechter Streifen 
mit streng geometrischen Abständen. Bei historischen 
Gebäuden sind ausschliesslich Holz-Fensterläden 
zugelassen (Ortsbildschutzzone 1).  Bei Neubauten 
sind nach Absprache mit der Bauverwaltung passende 
Schiebeläden und Storen sowie Markisen für Schau-
fenster im Erdgeschoss möglich.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
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SYMMETRIE

Mehrheitlich symmetrisch angeordnete Fassaden: Spie-
gelsymmetrie zur Firstachse, teilweise kleine Abwei-
chungen in der Geometrie. Starke Geometrie sowohl 
bei traufseitigen Hauptfassaden als auch bei Giebelfas-
saden.

DREIFACHE WIEDERHOLUNG

Dreiteiligkeit als stark gliederndes Element, teilweise 
mit unterschiedlichen Abständen.
Hauptfenster in rasterartiger Anordnung senkrecht 
untereinander und waagerecht nebeneinander, oft drei 
gleiche Fenster nebeneinander.
Sockelgeschoss meist mit ähnlichen Wiederholungen in 
leichter Abänderung.
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REGELGESCHOSS

Verputzte Lochfassade, oft vom Erdgeschoss durch 
kleinen Vorsprung oder baulichen Massnahmen (Ma- 
terialwechsel) abgesetzt, in Kombination mit den 
Fensterläden eher Betonung der Horizontalen, ras-
terartig angeordnete Fenster in ähnlichen Grössen, 
Dreiteilige Fensteranordnung als Gestaltungsmittel und 
Einheitlichkeit wiederholt sich an vielen Fassaden, 
Eine über Jahrzehnte gewachsene Farbidentität prägt 
den Charakter des Dorfbildes.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

SOCKELGESCHOSS

Traditionell besitzen die alten Häuser im Dorfkern einen 
Sockel und ein Sockelgeschoss. Verputzte Fassade, 
teilweise farbig oder durch kleinen Rücksprung vom 
Regelgeschoss abgesetzt, grössere Öffungen, teilweise 
mit Rundbögen als Fenster oder als Arkaden ausgebil-
det, Dreiteiligkeit durch gleiche Öffnungen oder durch 
symmetrische Anordnung erkennbar. Sichtbares Gefälle 
durch Brüstungshöhe zum gewachsenen Terrain oder 
durch vorgelagerte Treppenstufen

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

DACHGESTALTUNG

Historische Satteldächer mit z.T. Aufschiebling, neue 
Gebäude mit Satteldach, Dacheindeckung mit rot bis 
braunen Tonziegeln, keine Ortgangziegel, Ortbrett ist 
abgestuft und filigran, Orts- und Stirnbretter aus Holz 
gestrichen weiss, grau oder passender Farbe. 
Dachabdeckungen mit Metallblech sind in der Ortsbild-
schutzzone nicht erwünscht, wie auch graue und farblich 
anderweitig nicht auf das Dorfbild abgestimmte Ziegel.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4
Fotovoltaikanlagen nur als strukturierte Ganzdachflächen mit 
filigranen Dachrändern, thermische Anlagen (z.B. Röhrenkoll.)

DACHGAUBEN

Gauben als Spitzgauben oder Schleppgauben, Dach-
eindeckung wie Hauptdach, auf durchgehende Trauf-
linie achten, Gerade Schleppgauben sind zu bevor-
zugen, Seiten an Fassade angepasst oder in Kupfer. 
Giebelgauben und Walmgauben vorwiegend bei Ge-
bäuden bei welchen diese schon vorhanden sind.
Dachfenster sind in Ortsbildschutzzone 1 grundsätzlich 
nicht erlaubt.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

RASTER

Rasterartige Anordnung der Fenster im Regelgeschoss, 
relativ strenge Einhaltung des Rasters. 
Nuancierte Abweichungen und Anpassungen vorwie-
gend im Erdgeschoss und im Giebel, Identische Fens-
termasse können horizontal unterschiedliche Abstände 
zueinander ausweisen.

GIEBEL

Dreiteiligkeit der Fenster auch in Giebel ersichtlich. 
Meist zwei Regelfenster und ein darüberliegendes 
Lüftungsfenster des Kaltdaches, spiegelsymmetrische 
Anordnung, Gestaltung gilt auch für Spitzgauben.
Bei Dachuntersichten und Vordachausbildungen von 
Altbauten sind die bestehenden Elemente nachzubil-
den. Spenglerarbeiten, Dachwasserabläufe und Rinnen 
in Metall ausbilden. Material: In 1. Regel Kupfer oder 
Kupfertitan.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERLÄDEN

Betonung der Horizontalen, bei geöffneten Fenster-
läden entsteht ein bandartiger waagrechter Streifen 
mit streng geometrischen Abständen. Bei historischen 
Gebäuden sind ausschliesslich Holz-Fensterläden 
zugelassen (Ortsbildschutzzone 1).  Bei Neubauten 
sind nach Absprache mit der Bauverwaltung passende 
Schiebeläden und Storen sowie Markisen für Schau-
fenster im Erdgeschoss möglich.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

GEWÄNDE

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten. 

Gewände aus Beton, Zement oder Holz nachbilden. Optisch 
Gewände andeuten durch farbliche Abgrenzung Fassaden-
putz oder durch Abgrenzung mit Strukturunterschied (Fenste-
rumrandung oder in Leibung)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTERBANK

Sämtliche Aspekte wie Sockel, Fenster, Gewände, Läden 
usw. sind als Einheit zu betrachten.

Fensterbank aus Zement oder Holz mit massiver Erschei-
nung (mind. 6cm stark)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

STRASSENBELAG
Asphaltbelag grobkörnig / Deckbelag mittelgrau

GEHWEGE
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr. Im Grundsatz 
sind die Fugen offen mit Sand/Splitt gefüllt und nur in Aus-
nahmen mit Zement ausgegossen.

RANDABSCHLÜSSE
Bund- und Wasserstein: Kernporphyr, Granit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

PLÄTZE UND WEGE

ÖFFENTLICHER RAUM
Pflasterungen aus Naturstein Kernporphyr, Asphalt - Deckbe-
lag grobkörnig, hell, 

PRIVATER RAUM
Pflasterungen aus Granit sind nur für private Plätze und 
Wege stattet. Im Grundsatz sind Fugen offen mit Sand/Splitt 
gefüllt und nur in Ausnahmen mit Zement ausgegossen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

GARTEN

Generell gilt, dass vorhandene, ortsbildrelevante Elemente 
wenn immer möglich erhalten und in den Entwurf von Neuge-
staltungen einbezogen werden sollen. Dazu gehören bei-
spielsweise Mauern, Zäune, Randabschlüsse, Bäume oder 
Sträucher entlang vorhandener Grenzen.

Wünschenswert ist die Verwendung von Nutzbäumen in den
Gärten im Dorfkern.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

BELEUCHTUNG UND EINRICHTUNG

Gehweg- und Platzbeleuchtung im Dorfkern

Sitzbank Beton schwarz/anthrazit eingefärbt, scharfkantig, 
mit Holzabdeckung Produkt: ATINove oder ähnliches
oder Sitzbank Typ «Landi Bank» Gestell im Farbton Anthra-
zit, Holzbelag/Sitzoberfläche in Lärche naturbelassen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

MAUERN

Mit Spitzform als Mauerkrone, Material: Bruchsteinmauer 
verputzt oder Sickerbeton, Mauerkrone mit Zement über-
zogen. Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis Höhe zu 
Breite etwa (3 : 1) 
alternativ: Stehende Melsersteinplatten in Betonfundament
alternativ: Mauer mit geradem Abschluss; Material: Beton 
verputzt, Mauerkrone mit leichtem Quergefälle und verputzt. 
Mauerstärke mindestens 30 cm. Verhältnis etwa (3 : 1)

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

SOCKEL

Sockel ausbilden durch Abgrenzung mit Strukturunterschied 
oder durch farbliche Abgrenzung Fassadenputz.

Ortsbildschutzzone 1 (strenge Regelung):
Sockel nachbilden. Farbton oder Zement mit Absatz verputzt 
oder Natur- oder Zementsteine massiv ausgebildet, vermau-
ert.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

GELÄNDER

Geländer / Balkongeländer einfaches Staketengeländer 
(vertikale Zwischenstäbe) ausgeführt. Farbe: Eisenglimmer 
Anthrazit

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 3

FASSADENMATERIAL

Farbgebung: Ausschliesslich warme Pastelltöne aus der 
Palette der Erdfarben. Zur Gebäudedämmung sind Isolier-
putze und Innenisolationen zu verwenden. Aussenisolationen 
werden nur im Ausnahmefall bewilligt.

Farben und Verputze an Fassaden im Ortsbildschutzgebiet 
sind generell zu bemustern und zur Genehmigung vorzule-
gen.

detaillierte Bestimmungen siehe „Vorgaben und Leitlinien für 
die Materialisierung“ Punkt 4

FENSTER UND TÜREN

Bei historischen Gebäuden und bestehenden Altbauten 
sind ausschliesslich Holz-Sprossenfenster zugelassen. Die 
Sprosseneinteilung richtet sich nach den Vorgaben der Denk-
malpflege und den bestehenden Fenstern. Die Sprossen 
müssen aussen bündig aufmontiert sein. Bei Neubauten ist 
bei der Frage, ob Holz-Sprossenfenster gefordert sind, das 
Gesamtbild zu beachten. 
Grundsätzlich gibt der bestehende Zustand von Altbauten die 
Vorgaben an neue Türen.
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